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SEIT 2011 HERRSCHT IN SYRIEN KRIEG. Was im Rahmen des „Arabischen
Frühling“ mit Protesten der syrischen Bevölkerung gegen Machthaber Assad
begann, ist mittlerweile zu einer sehr komplexen und dynamischen kriegeri-
schen Auseinandersetzung geworden, bei der zahlreiche Gruppen (und
Untergruppen) unterschiedliche Ziele verfolgen. Zudem hat sich der Syrien-
konflikt zu einem Stellvertreterkrieg entwickelt, bei dem internationale
Akteure jeweils unterschiedliche Konfliktparteien unterstützen und so ihre
eigenen Interessen durchzusetzen versuchen. Aus dem Blick geraten ist dabei
die syrische Zivilbevölkerung. Die vorliegende Ausgabe des „Kranich“ greift
zentrale Themen und Fragestellungen auf, die Friedensperspektiven für
Syrien aufzeigen, diskutieren und in einen internationalen Zusammenhang
stellen. Die Redaktion
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So können Sie uns erreichen:

Friedensbüro Salzburg
Franz-Josef-Str. 3, 5020 Salzburg
tel/fax: 0662/87 39 31
e-mail: office@friedensbuero.at
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Iban: at102040400000017434
Öffnungszeiten: 
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Syrien - Quo vadis?
als wir autorInnen für diese Kranich-ausgabe um eine einschätzung der
lage in Syrien baten, bekamen wir beinahe durchgehend dieselbe antwort:
Die Situation sei gerade so dynamisch und unsicher, dass es schwer
abschätzbar sei, wie sie sich zum zeitpunkt des erscheinens der ausgabe
zwei Monate später erweisen würde.

Christine Schweitzer etwa verweist auf die bedrohlichen ereignisse in Idlib,
wo beim verfassen dieses artikels eine Militäroffensive unmittelbar bevorzu-
stehen schien, deren verlauf und ausgang sich jedoch jeder Prognose ent-
ziehen müssen. Sie ist sich aber mit den anderen autorInnen dieser ausgabe
darin einig, dass auch nach einem erwarteten militärischen erfolg des assad-
regimes und dessen verbündeten weder gewalt und unterdrückung noch
verfolgung und vertreibung deshalb der vergangenheit angehören würden. 

elias Perabo sieht die gefahr, dass Syrien wieder mehr zu der „diktatori-
schen blackbox wird“, die es schon vor 2011 war, und spricht in diesem Fall
von fehlenden rückkehrperspektiven für viele geflohene.

thomas Schmidinger sieht die Menschen in der mehrheitlich kurdischen
region rojava neuerlich als verliererInnen geostrategischer Interessen der
internationalen akteure. er warnt davor, dass die türkei und ihre verbünde-
ten Milizen die arabischen und turkmenischen Flüchtlinge aus Idlib in die
türkisch besetzte kurdische region afrin bringen und damit die demographi-
sche umgestaltung der region vorantreiben würden.

thomas roithner warnt davor, falsche Schlüsse in bezug auf die entwicklung
von Migrations- und Fluchtbewegungen nach europa zu ziehen und fragt sich,
wie ernst es der europäischen außen- und Sicherheitspolitik mit der vielzitierten
Forderung nach bearbeitung von Konflikt- und Migrationsursachen ist. 
alle autorInnen stellen sich der Frage, ob die Spielräume von verhandlungs-
diplomatie und zivilgesellschaftlichen Initiativen steigen oder sich sukzessive
einengen werden. 

auch in unserer pädagogischen arbeit geht es um diese Handlungsper-
spektiven. In unseren „whywar-workshops“ zu Syrien fragen wir uns,
was dieser Krieg eigentlich mit uns und unserem lebensumfeld macht,
wie sehr wir uns realistische Hoffnungen auf Friedensperspektiven
machen können und wie diese aussehen würden. luna al-Mousli gibt
einen einblick, wie Kinder in diesen workshops ihre diesbezüglichen
ängste und Hoffnungen artikulieren.

Hans Peter Graß
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Kurz & bÜnDIg

Die Mutter aller 
Probleme?
Für den deutschen Innenminister Horst See-
hofer ist die Migration die „Mutter aller Pro-
bleme“. Mit dieser wortwahl spielt er mit
einer vorstellung, die den Migrationsbegriff
in zunehmendem Maße als unnatürlich,
bedrohlich und angstmachend konstruiert,
um damit politisches Kleingeld zu machen.
Dabei beschreibt der begriff Migration erst
mal nichts anderes als das zeitlich begrenzte
oder endgültige verlassen des Ortes oder der
umgebung, in der man geboren oder aufge-
wachsen ist. Die gründe dafür sind mannig-
faltig: das reicht von ökonomischen (berufli-
che weiterentwicklung, verbesserung von
lebensbedingungen), sozialen (bildungs- und
ausbildungsschritte, gesundheitliche Überle-
gungen oder notwendigkeiten), privaten
(Partnerschaften, persönliche vorlieben, tren-
nungsschritte) bis hin zu erzwungenen grün-
den (Krieg, vertreibung, politische  verfol-
gung aber auch ökonomische und ökologi-
sche Krisen). Solche Migrationsschritte sind
wohl keinem von uns ganz unbekannt. auch
Horst Seehofer hat mit diesem Phänomen
schon bekanntschaft gemacht. Ob es sich bei
seiner Migration nach berlin um ökonomi-
sche, persönliche oder erzwungene gründe
handelt, kann ich nicht beurteilen. In einem
Punkt dürfte Seehofer jedoch recht behalten
haben: Hätte er sich darauf beschränkt, in
seiner bayrischen Heimat zu bleiben, wären
wohl etlichen Menschen einige Probleme
erspart geblieben. HPG

Seriöse Bericht-
erstattung
Seriöser Journalismus zeichnet sich durch eine
ausgewogene, sachliche berichterstattung
aus. Der beitrag über den vom 13.-20. Sep-
tember 2018 ausgerichteten „alternativ-gip-
fel“ von „Solidarisches Salzburg“ anläßlich
des treffens der eu-Staatschefs in Salzburg
(Sn 13.9.2018) ließ diese schmerzlich vermis-
sen. es mag interessant sein, welche der

Kurz&Bündig

Das Zitat
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Demokratie?
In einem Mail des Innenministeriums, das
ende September publik wurde, werden auf
erstaunlich knappe art und weise grund-
pfeiler unserer Demokratie in Frage gestellt.
Der darin enthaltene aufruf an Polizeipres-
sestellen, die Staatsangehörigkeit und den
aufenthaltsstatus mutmaßlicher täterInnen
prinzipiell und explizit zu benennen, verstößt
gegen den Schutz vor Diskriminierung und
pauschaler verunglimpfung. Die Herkunft,
ethnische oder religiöse zugehörigkeit eines
täters/einer täterin sollten nur dann
erwähnt werden, wenn sie dem verständnis
des tathergangs dienen. Die vom Innenmi-
nisterium angeregte vorgehensweise hinge-
gen stellt bereits marginalisierte gruppen
unter generalverdacht, um das vorurteilsbe-
ladene narrativ des „kriminellen auslän-
ders“ zu unterfüttern und die öffentliche
wahrnehmung gezielt zu manipulieren. Die
ebenfalls in der Mail enthaltene Forderung,
die Kommunikation mit kritischen Medien
auf das Mindeste zu beschränken und
berichterstattung im Sinne der Parteilinie zu
fördern, lässt ebenso die alarmglocken
schrillen. Pressefreiheit ist ein grundpfeiler
demokratischer gesellschaften, ebenso wie
der Schutz von Minderheiten. Dass zumin-
dest ein teil der österreichischen bundesre-
gierung diese als entbehrlich betrachtet, ist
mehr als besorgniserregend. KL

geplanten Demonstrationen in welcher Form
stattfinden werden. Für die leserInnen min-
destens ebenso interessant wäre gewesen,
dass es eine woche lang vorträge und
Diskussionen zu Menschenrechten, sozialen
grundrechten, Frauenrechten, Sicherheits-
und Friedenspolitik, einer ökologischen land-
wirtschaftspolitik, und zu einer menschen-
würdigen Flüchtlingspolitik gab. namhafte
expertInnen, darunter mehrere abgeordnete
des eu-Parlaments, setzten sich auseinander
mit Perspektiven für ein europa, für die die-
ses laut gründungscharta der eu steht bzw.
stehen sollte: Frieden, Solidarität, verantwor-
tung. Organisiert von dem breiten bündnis
„Solidarisches Salzburg“ aus Sozialvereinen
und nichtregierungsorganisationen. nichts
davon wird im besagten artikel erwähnt.
zivilgesellschaftliches engagement wird redu-
ziert auf Krawall und Schmierereien. Dem
erhofften Imagegewinn des eu-Spitzentref-
fens für Salzburg wäre gut gedient, wenn
wir zeigen, dass es im offenen Salzburg auch
eine kritische zivilgesellschaft gibt, die würze
jeder lebendigen Demokratie. Die Kultur
europas – dies zeigte die eröffnungsveran-
staltung „Flucht nach europa“ mit dem
Fotojournalisten erik Marquardt – beweist
sich nicht (nur) in ihren Kulturhauptstädten
und schönen Opern, sondern in den Flücht-
lingszentren von lampedusa und anderswo,
ihre un-Kultur in den ertrinkenden im Mittel-
meer. Hans Holzinger, Leserbrief an die SN

"Wenn man sich erinnert, dass das "Dritte Reich" kein blasses Mahnwachen-Fantasiege-
spinst ist, sondern dass sich vor kurzer Zeit erst von diesem unserem Land aus die aller-
realsten Flüchtlingsströme über Europa ergossen haben, Ströme von Verzweifelten, Ent-
wurzelten und Entrechteten, die man von hier vertrieben hatte und die dann keiner
draußen aufnehmen wollte, dann beurteilt man vielleicht auch einen jungen Kanzler
anders, dessen größter Stolz darin liegt, dass er im Bündnis mit dem Möchtegern-Dikta-
tor Ungarns im Stande war, verzweifelte Menschen ohne Heimat, Pass und Rechte, die
mit Mühe das nackte Leben retten konnten, von unserem reichen Europa fernzuhalten." 
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Daniel Kehlmann,
Schriftsteller, in seiner
Rede zur Eröffnung des
Internationalen 
Brucknerfestes, 9. Sep-
tember 2018, Linz.

Vollständig nachzulesen
in: „Die Zeit“ (13. Sep-
tember 2018), S. 44-45.
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Kranich: Die Friedensbewegung stellt
natürlich traditionell die Frage des
Pazifismus und der Gewaltfreiheit.
Wie geht ihr mit der Gewaltfrage in
diesem Kontext um?
Perabo: Ich würde das von einer anderen
Seite her angehen. Syrien ist, wenn wir der
unO folgen, der dramatischste Krieg des
neuen Jahrhunderts und die Friedensbewe-
gung muss darauf eine antwort finden. Sie
muss sich auch damit beschäftigen und auch
gewisse widersprüche aushalten. Das haben
wir gemacht: wir unterstützen akteure vor
Ort, die einen gewaltfreien, jedenfalls unbe-
waffneten weg gehen, die gleichzeitig aber
auch Positionen haben, die wiederum nicht
unbedingt die unseren sind. Die können wir
darstellen, über die können wir auch diskutie-
ren – insbesondere, wenn es um völlig legiti-
me Schutzbedürfnisse geht. wenn ich ein
beispiel nennen darf: wenn Menschen, die
in den vororten von Damaskus unter Dauer-
bombardement stehen, eine Flugverbotszone
fordern, kann ich das als Person absolut ver-
stehen – das gehört auch in die zu führende
Debatte hinein. wir als Organisation können
immer noch sagen, das finden wir aus politi-
schen gründen falsch oder das muss man im
größeren zusammenhang sehen – aber dass
es ein Schutzbedürfnis gibt, das ist trotzdem
ganz zentral.

Kranich: Ihr habt einen starken Fokus auf
die sogenannte Zivilgesellschaft - eine
Gruppe, die in der öffentlichen Wahr-
nehmung nach 2011 scheinbar aufgehört
hat zu existieren. Und es ist ja in der Tat
so, dass überall Zivilgesellschaft mit Fort-
dauer eines Krieges marginalisiert wird –
nicht nur in Syrien. Ist die Hoffnung, der
Frieden müsse oder könne aus der Zivil-
gesellschaft kommen, eine realistische?
Perabo: auch hier würde ich es andersrum
sagen: 2011 hatten wir einen aufbruch, eine
revolutionäre Stimmung, lose Demonstratio-
nen, lose akteurInnen, die sich empört
haben, etwas, was ich noch gar nicht unbe-
dingt zivilgesellschaft nennen würde. was
wir heute haben und was sich über die Jahre
hinweg gefestigt hat, ist aber eine konstitu-
ierte, eine etablierte zivilgesellschaft. Sämtli-
che Hilfe in Oppositionsgebieten läuft über
selbstorganisierte zivilgesellschaftliche akteu-
rInnen. zentren, teilweise Schulen, teilweise

„Solidarität braucht Kontinuität“
Das Gespräch führte Hans Peter Graß.

Die Organisation „Adopt a Revolution“ unterstützt seit Jahren Organisationen aus
der syrischen Zivilgesellschaft. Dem Mitbegründer Elias Perabo ist es ein Anliegen,
sich „gegen den Terror des Assad-Regimes auf der einen wie auch gegen die massi-
ve Gewalt von Islamisten auf der anderen Seite“ zu stellen.

Kranich: Die Geschichte der Friedensbe-
wegung ist eine Geschichte der Anti-
kriegsproteste. Wer an den Vietnam-
Krieg, den Irak-Krieg denkt, sieht große
Demonstrationen in allen Metropolen,
zumindest der westlichen Welt. Warum
hat sich das im Kontext des Krieges in
Syrien nicht entwickelt?
Perabo: Das hat zum einen damit zu tun,
dass die Friedensbewegung – vielleicht aus
der geschichte des Kalten Krieges heraus –
immer vorwiegend geostrategisch agiert
hat. aber das Interessante am arabischen
Frühling war ja, dass das eine bewegung
war, die aus der gesellschaft herauskam.
Das heißt, man musste sich mit diesen
internen Dynamiken beschäftigen und dar-
aus einen gedanken der Solidarität entwik-
keln. zum zweiten – und das ist für mich
sehr verständlich – gab es nach den erfah-
rungen des Irak-Krieges, nach afghanistan,
vielleicht auch libyen – eine zurückhal-
tung, jedenfalls eine große angst, dass es
eine Intervention der natO geben könnte.
viele leute hatten das gefühl, wenn sie
sich hier solidarisch zeigen, auf die Straße
gehen würden, dann würden sie einer
natO-Intervention das wort reden.

Kranich: Kann es auch daran liegen,
dass diese eindeutigen Opfer-Täter-
Zuschreibungen im Kontext des Syrien-
Krieges – gerade mit zunehmender
Dauer des Konfliktes - nicht so einfach
zu treffen waren? Wie geht „Adopt a
Revolution“ mit diesen Opfer-Täter-Ste-
reotypen in Verbindung mit Solidarität
und Unterstützung um?
Perabo: am anfang war das in der tat viel
einfacher. Da sah man Menschen, die auf die
Straße gegangen sind, die gewaltfrei demon-
striert haben und dabei angegriffen worden
sind. Da hatte man sich ganz klar solidarisie-
ren können. zugegebenermaßen hat sich das
massiv verändert. Immer schwieriger wurde
es, zu klären, wer „die guten“ und wer „die
bösen“ sind. aber genau das ist der grund,
warum wir diese arbeit machen – also die zu
zeigen, die versuchen, einen dritten weg zu
gehen. Die zu zeigen, die auch ganz eindeu-
tig sagen, wir stellen uns gegen den terror
des assad-regimes auf der einen wie auch
gegen die massive gewalt von Islamisten auf
der anderen Seite. Den anspruch hätte ich
auch an die Friedensbewegung, genau hinzu-
schauen und sich dann mit denen, die dazwi-
schen stehen, solidarisch zu zeigen.
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das bildungssystem, unterschiedlichste For-
men von lokalen räten sind zivilgesellschaft-
lich geprägt. Das sind Institutionen, die sich
aus dieser lage ergeben haben, in denen
leute gesagt haben, wir müssen unser leben
selbst organisieren. natürlich gibt es auch
bewaffnete gruppen, die zivilgesellschaftliche
untergruppierungen haben – das ist einen
klassische Strategie. aber es gibt ganz viele,
die probiert haben, genau das zu vermeiden,
die gesagt haben: es muss eine klare tren-
nung geben. und mein gefühl ist, dass in
den letzten Jahren wahnsinnig viel in unter-
schiedlichen gebieten passiert ist und zwar in
allen den von der Opposition kontrollierten
gebieten, wo wir aktiv gewesen sind und
nach wie vor sind. es endete aber schlagar-
tig, wenn das regime oder auch der IS diese
gebiete zurückerobert haben. Dann brach
diese Form komplett auseinander. bei allen
anderen Fraktionen, selbst bei den Jihadisten
von der al-nusra-Front sehen wir immer
noch ansätze und reibung mit der zivilge-
sellschaft. unabhängige zivilgesellschaftliche
arbeit in den regime-gebieten gibt es nicht.

Kranich: Worin unterscheidet sich die
Positionierung der Zivilgesellschaft in
Syrien von der der syrischen Diaspora? 
Perabo: ein großteil der unterstützung für
die syrische zivilgesellschaft kommt aus der
Diaspora. aber auch die Diaspora ist einfach
müde, genauso wie die zivilgesellschaft in
Syrien sehr müde und erschöpft ist. außer-
dem müssen Menschen einfach auch anfan-
gen, in der Diaspora mit ihrem leben klarzu-
kommen. es gibt eine große ernüchterung
bei vielen Menschen, die sich gewünscht hät-
ten, zurückzukehren und nun mit den neuen
erfolgen des assad-regimes immer mehr
merken, dass das auf Jahre hin nicht der Fall
sein wird. Sie werden sich hier ein leben auf-
bauen und ich glaube, die unterstützung
durch die Diaspora wird es zwar in Form von
akten der Solidarität immer geben, aber das
wird wohl zunehmend zurückgehen.

Kranich: Ihr seid ja eine deutsche Orga-
nisation, die sich auf die Unterstützung
der syrischen Zivilgesellschaft konzen-
triert. Inwieweit ist hier die Gefahr des
Paternalismus eine, die es kritisch zu
reflektieren gilt?
Perabo: Das ist ein wichtiges thema bei uns.
unser ansatz ist der, dass wir einerseits
gesagt haben, wir wollen Initiativen vor Ort
unterstützen, das heißt, eine brücke der Soli-
darität von der hiesigen zivilgesellschaft zu
der dortigen bauen – insbesondere in finan-

zieller Form. wobei wir die klare vorgabe
haben, selber keine Projekte zu machen. wir
unterstützen nur Strukturen, die es gibt. Das
heißt, leute können bei uns anfragen oder
jemanden empfehlen und wir schauen, ob
wir die möglichen Mittel haben, sie über
einen langen zeitraum mit kleinen beiträgen
zu unterstützen, damit sie für sich was auf-
bauen können. Jenseits unseres Katalogs,
dass es emanzipatorische und pluralistische
Projekte sein müssen, versuchen wir da gar
nichts vorzugeben. wir versuchen außerdem
eine art Sprachrohr für Menschen zu sein,
die nicht so oft in die hiesigen Medien kom-
men – also nicht zu den bewaffneten grup-
pen gehören, auch nicht zum regime. ent-
weder, indem wir versuchen, sie direkt an
JournalistInnen, zeitungen zu vermitteln oder
indirekt Informationen reinzuholen, die wir
dann an die Medien weitergeben.

Kranich: Wenn Ihr heute eine Demon-
stration gegen den Syrien-Krieg organi-
sieren und auf einem Transparent Eure
aktuellen Forderungen formulieren
müsstet, was würde auf diesem Trans-
parent stehen?

Perabo: Heute würde auf diesem transpa-
rent stehen: „Solidarität braucht Kontinu-
ität“. Ich glaube, Syrien wird immer mehr
zu einer diktatorischen blackbox, die es
schon vor 2011 war, in dem keiner richtig
weiß, was passiert. natürlich ist der auf-
stand über weite Strecken gescheitert.
aber auch da, wo er gescheitert ist, gibt es
weiterhin Menschen, die probieren auch
unter diesem radar noch etwas zu ändern.
Ich halte es für äußerst notwendig, auch
wenn der Krieg in Syrien entschieden sein
mag, bei den leuten, die sich für univer-
selle werte eingesetzt haben und dies
auch weiterhin tun werden, dranzubleiben
und nicht wegzublicken. Solidarität heißt,
sie nicht nur zur zeit des aufstands oder
der belagerung zu begleiten, sondern
weiterhin kontinuierlich mit ihnen
zusammenzuarbeiten.

Kranich: Vielen Dank für das Gepsräch.

Elias Perabo studierte Politikwissenschaft
und Internationale Beziehungen. Er ist Mit-
begründer der deutsch-syrischen NGO
„Adopt a Revolution“ (Berlin).
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Internationale Verhandlungsdiplomatie 
am Beispiel Syriens und die Rolle der 
syrischen Zivilgesellschaft
Von Christine Schweitzer.

bewaffneten akteure sich vervielfältigte.
Damals, 2011, hätte die Sorge vor einer
eskalation das treibmittel sein können,
das die Konfliktparteien und die interna-
tionale gemeinschaft hätte motivieren
können, nach Kompromissen zu suchen.
Dass dies nicht gelang, lag nicht allein an
russland: Der finnische Mediator Martti
ahtisaari sagte in einem Interview, dass
russland 2012 bereit gewesen sei, assad
fallen zu lassen, aber die uSa, großbri-
tannien und Frankreich seien so sehr
vom Sturz assads überzeugt gewesen,
dass sie den vorschlag ignorierten.

zahlreiche Studien über verhandlungs-
prozesse in anderen Konflikten lehren,
dass die nächste gelegenheit meist erst
dann kommt, wenn ein „schmerzendes
Patt“ erreicht ist – eine Situation, wo
keine Kriegspartei mehr das gefühl hat,
durch militärische aktionen deutliche
vorteile erzielen zu können. andere
wichtige Faktoren sind: erschöpfung der
Kriegsparteien, dass wichtige äußere
Mächte ein Interesse daran haben, den
Krieg zu beenden, internationale Organi-
sationen oder ad-hoc-MediatorInnen
sich für einen verhandlungsfrieden ein-
setzen und es Formeln/Ideen für eine
lösung gibt. Der Krieg in bosnien-Herz-
egowina und der Daytoner Friedensver-
trag 1995 – bei aller Kritik an Dayton -
sind dafür ein gutes beispiel, wo alle
diese Faktoren gegeben waren. In Syrien
gab es sie ab ende 2012 nicht mehr.

Die von den vereinten nationen und
ihrem Sonderberichterstattern geleiteten
genfer verhandlungen, deren teilneh-
merschaft von runde zu runde variierte
und die in unregelmäßigem abstand
seit Juni 2012 stattfinden, haben keine
wirklichen erfolge gezeitigt, die sich vor

Statistiken zufolge enden die meisten
Kriege heute nicht mit dem Sieg einer
Konfliktpartei, sondern mit einer ver-
handlungslösung oder weil die Konflikt-
parteien schlicht ihre Strategien verän-
dern. Doch Syrien wird wohl eine der
ausnahmen sein. Seitdem 2015 russ-
land auf Seiten der assad-regierung in
die Kämpfe eingriff und auch der Iran
sich (ebenfalls auf einladung assads hin)
massiv militärisch in dem land enga-
giert, hat das regime die meisten
zwischenzeitlich von rebellen kontrol-
lierten gebiete zurückerobert. ausnah-
me sind die region Idlib, wo bei verfas-
sen dieses artikels eine Militäroffensive
unmittelbar bevorzustehen scheint.
auch diese Offensive dürfte militärisch
erfolgreich sein – danach werden alle
wesentlichen teile Syriens wieder unter
Kontrolle der syrischen regierung sein.
Die gewalt wird deshalb nicht, zumin-
dest nicht sofort, enden, da der IS und
reste anderer extremistischer gruppen
immer noch im lande sind. und es
besteht auch die sehr reale Möglichkeit,
dass die türkische regierung ihre Dro-
hung wahr macht, die kurdische Selbst-
verwaltung im norden zu eliminieren,
vielleicht dann auch mit der unterstüt-
zung von Damaskus und deren verbün-
deten. es gilt also zu fürchten, dass die
zahlen der Opfer - bislang hat der Krieg
nach Schätzungen schon 500.000 Men-
schenleben gekostet – noch weiter stei-
gen wird.

Verhandlungsdiplomatie-
und Kriegsbeendigung

verhandlungsdiplomatie hätte zu anfang
des Konflikts gewiss größere Chancen
gehabt als in der zeit, in der der Krieg
immer intensiver und die zahl der

Ort in Syrien durchgesetzt hätten. an
genf 1 nahmen die primären Konflikt-
parteien, die syrische regierung und die
Opposition, gar nicht teil. es war eine
Konferenz der unO-vetomächte, der
türkei, des Iraks, Kuweits und Katars.
Diese Mächte einigten sich auf eine
Übergangsregierung für Syrien, beru-
hend auf einem von Kofi annan vorge-
legten Sechs-Punkte-Plan. bei den fol-
genden acht genfer runden nahmen
neben internationalen verhandlerInnen
dann regierung und unterschiedliche
vertreterInnen der Opposition teil. Keine
von ihnen erzielte einen Durchbruch.

Im Januar 2017 begann ein zweites ver-
handlungsformat, der astana-Prozess,
initiiert von russland, der türkei und
dem Iran und verstanden als beitrag zu
den genfer verhandlungen. Ihr größter
erfolg war die Definition von vier Dee-
skalationszonen in Syrien – allerdings
wurden al nusra (Dschabhat Fath asch-
Scham) und IS von der einstellung von
Kampfhandlungen ausgenommen. 
In Sotchi fand ende Januar 2018 ein
großer „Kongress des nationalen Dia-
logs“ mit über 1.500 teilnehmerInnen
statt. Dort wurde verabredet, eine ver-
fassungskommission aus regierung,
Opposition und zivilgesellschaft zu bil-
den. Im Juni 2018 trafen sich die türkei,
russland und der Iran mit un-Sonderbe-
richterstatter de Mistura und vertrete-
rInnen der syrischen Opposition dann in
genf, um diesen verfassungsprozess
voranzubringen.

auch nach dem militärischen Sieg der
syrischen regierung ist es wahrschein-
lich, dass diese gespräche mit der orga-
nisierten Opposition fortgesetzt werden.
Klar ist aber auch: Die Macht und damit

Christine Schweitzer, Friedens- und 
Konfliktforscherin

Unter welchen Bedingungen kann Verhandlungsdiplomatie gelingen und kriegerische Konflikte beenden? Welche Faktoren
tragen hingegen zu einem Scheitern solcher Bemühungen bei? Christine Schweitzer geht diesen Fragen anhand des Syrien-
krieges nach und zeigt die Rolle internationaler Akteure auf.
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die Chancen, die eigenen anliegen durch-
zusetzen, werden sehr ungleich verteilt
sein. und verliererInnen sind einmal mehr
die Kurden, da sie angesichts des vetos
der türkei ausgeschlossen bleiben dürften.

Wo bleibt die Zivilgesell-
schaft?

In Syrien begannen im März 2011 Hundert-
tausende, regelmäßig auf die Straße zu
gehen. Sehr schnell bildeten sich in nahezu
jeder syrischen Stadt lokale bürgerkomitees
– rund 300 wurden 2011 gezählt. Sie
waren die Hauptträger der zivilen Demon-
strationen. Die zusammensetzung der
Komitees war dabei regional sehr unter-
schiedlich. es waren alle gesellschaftlichen
Schichten, alle religionsgemeinschaften
und ethnien, Männer wie Frauen vertreten.
es gab eher religiöse und eher säkulare
Komitees, solche, in denen vor allem junge
Menschen vertreten waren und solche, in
denen sich bestimmte berufsgruppen
zusammen gefunden hatten.

auf nationaler ebene gab es mehrere
zusammenschlüsse, die einen Führungs-
anspruch anmeldeten, darunter den

2012 in Istanbul gegründeten Syrischen
nationalrat, der zur Hälfte aus Mitglie-
dern, die in Syrien lebten und zur Hälfte
aus solchen im exil bestand und der eine
zeitlang vom westlichen ausland als ver-
tretung der Opposition anerkannt wurde.
nach wechselnden zusammenschlüssen
trafen sich im Dezember 2015 dann 34
gruppen und Dachverbände in riad, um
eine neue verhandlungsdelegation
zusammenzustellen. Sie schufen ein Syri-
sches Hohes verhandlungskomitee. Dies
vertritt seitdem die Opposition in genf
und ist in astana dabei. ausgeschlossen
von diesen Komitees und Dächern waren
immer die vertretung der kurdischen
gebiete im norden, die eine Selbstver-
waltung geschaffen haben (rojava), und
die extremsten islamistischen gruppen –
Islamischer Staat und al nusra.

neben dieser politischen – teils bewaff-
neten, teils unbewaffneten Opposition
gibt es auch basisgruppen. Sie sind
wesentlicher teil dessen, was als echte
zivilgesellschaft angesehen werden
kann, und es gibt sie in Oppositions-
wie in regierungsgebieten. Die meisten
gruppen sind heute eher humanitär als

politisch tätig, aber es gibt auch ein paar,
die sich um aufgaben wie den Schutz ihrer
Mitbürger*innen gegen direkte gewalt
und um vermittlung bei Konflikten auf
lokaler ebene kümmern, darunter grup-
pen, die von der internationalen nrO non-
violent Peaceforce trainiert wurden. andere
aktivist*innen mussten erleben, dass ihre
Projekte zerstört wurden und sie selbst
flüchten mussten, wie es etlichen der
unterstützten Partnerorganisationen z.b.
der beiden deutschen Hilfsorganisationen
adopt a revolution (adoptrevolution.org)
und medico international (medico.de) pas-
siert ist. etwas besser sieht es in den
gebieten nordsyriens aus, die als rojava
unter kurdischer de-facto-Selbstverwaltung
stehen. Dort sind zivile Projekte – von
gemeindezentren über Frauengruppen und
-zentren bis zu bildungsinitiativen und
Medien – weiter möglich.

Diese echte zivilgesellschaft hat mit den ver-
handlungen wenig zu tun – sie zu unterstüt-
zen ist aber gerade deshalb wichtig!

Christine Schweitzer ist Ethnologin und
Friedensforscherin mit einem Schwerpunkt
in ziviler Konfliktbearbeitung.
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beSatzung

während das syrische regime die erobe-
rung der von jihadistischen und pro-tür-
kischen rebellen gehaltenen region Idlib
vorbereitet, könnte dies die Situation in
der türkische besetzten kurdischen
region afrin noch verschärfen. Dorthin
könnten türkei und ihre verbündeten
Milizen nämlich die arabischen und turk-
menischen Flüchtlinge aus Idlib bringen
und damit die demographische umge-
staltung der region vorantreiben.

Die Situation in afrin ist seit der türki-
schen eroberung der Stadt im März
2018 extrem prekär. De facto werden
Stadt und die region von verschiedenen
islamistischen Milizen unter türkischer
Oberherrschaft verwaltet. In den Schu-
len wird nach türkischem lehrplan
unterrichtet. als zahlungsmittel wird
nicht mehr die syrische, sondern die tür-
kische lira verwendet. bewohnerInnen
der region berichten über enorme Preis-
steigerungen für grundnahrungsmittel
infolge dieser währungsumstellung. 

nur mehr wenig gemein haben, stark
islamistisch bis jihadistisch geprägt.
unter den Kämpfern einiger Milizen
befinden sich auch ehemaligen IS-Jiha-
disten. wieder andere sind ehemalige
angehörige der FSa, die sich im zuge
des bürgerkrieges radikalisiert haben
und zunehmend sektiererische sunniti-
sche Positionen eingenommen haben. 

Mit diesen sektiererischen sunnitischen
Positionen verbunden ist ein ausgespro-
chener Hass gegen religiöse Minderhei-
ten, ganz besonders gegen die alawiten,
zu denen ja auch die Präsidentenfamilie
und viele hochrangige Militärs und
Sicherheitskräfte gehören. Dieser Hass
richtet sich allerdings auch oft gegen
andere religiöse Minderheiten, wie die
aleviten in afrin – deren vorfahren einst
aus dem heute türkischen Dersim nach
afrin eingewandert sind und nicht mit
den arabischsprachigen alawiten ver-
wechselt werden sollten – sowie Chri-
sten und Êzîdî, also genau jene grup-
pen, die 2014 zum Opfer genozidaler
verfolgung durch den so genannten
„Islamischen Staat“ (IS) geworden sind. 

zumindest ein Friedhof der Êzîdî im Dorf
gundê Feqîra wurde geschändet und
teilweise zerstört. Schändungen einzel-
ner gräber von Êzîdî, aber auch von
muslimischen gräbern mit kurdischen
aufschriften, wurden auch von einer
reihe anderer Orte gemeldet. In der
Stadt afrin wurden das Mala Êzîdiya,
ein von PYD-nahen Êzîdî aufgebautes
religiöses und soziales zentrum, und die
davor aufgestellte Statue des Propheten
zarathustra zerstört. Im bis März 2018
fast ausschließlich von Êzîdî bewohnten
Dorf basûfanê, in dessen umgebung
auch eine reihe von frühchristlichen Kir-
chenruinen zu finden sind, wurde im
Juli 2018 das Haus eines sechzigjährigen
Êzîden von der ursprünglich von Qatar
finanzierten protürkischen ahfad al-
rasul-brigade beschlagnahmt und in
eine sunnitische Moschee umgewandelt.

Vertreibung aus den Olivengärten
afrin unter türkischer besatzung
Von Thomas Schmidinger.

aufgrund der weitgehenden aussper-
rung unabhängiger Medien ist es
schwer, gerüchten über entführungen,
zwangskonversionen von Êzîdî, extrale-
galen Hinrichtungen und vergewalti-
gungen zu überprüfen. allerdings spre-
chen nicht nur Quellen aus dem umfeld
der YPg von solchen vorgehensweisen,
sondern auch Flüchtlinge, die noch
spärlichen Kontakt mit in der region
verbliebenen verwandten haben. Dass
solche Übergriffe gegen zivilistInnen
stattfinden, kann eigentlich nicht mehr
bestritten werden. Fraglich ist lediglich,
wie systematisch diese stattfinden und
ob diese mit direkter billigung der türki-
schen besatzungsarmee stattfinden oder
einzelne pro-türkische Milizen auf eige-
ne Faust handeln und die türkische
armee diese einfach nicht unter Kon-
trolle bekommt. Immerhin sind die pro-
türkischen Milizen, die von der türkei
euphemistisch wie die ersten rebellen-
gruppen 2011 „Freie Syrische armee“
(FSa) genannt werden, mit dieser aber

Thomas Schmidinger, Politikwissenschaftler und 
Nahost-Experte

Der Politikwissenschaftler und Nahost-Experte Thomas Schmidinger skizziert die Entwicklun-
gen in Afrin, seitdem die Region unter türkische Besatzung geraten ist. Berichtet wird unter
anderem von Übergriffen gegen ZivilistInnen, Sachbeschädigung, Plünderungen und der Ver-
treibungen und Unterdrückung von Minderheiten.
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beSatzung

In der Moschee wird nun Koranunter-
richt abgehalten, zu dem die Kinder der
Êzîdî gezwungen werden. Damit sollen
diese ihren eltern entfremdet und zu
Muslimen umerzogen werden.
Klar belegt ist zudem, dass es in einer
reihe von Städten und Dörfern zu syste-
matischen Plünderungen der Häuser der
vertriebenen kam. KurdInnen, die im
März 2018 vor der türkischen armee
flohen, werden seither an der rückkehr
in ihre Dörfer gehindert. Stattdessen
werden arabische Flüchtlinge aus den
ehemaligen Oppositionsenklaven im
Süden Syriens angesiedelt, die mit den
Kämpfern der dortigen Milizen nach
Idlib – aber eben auch nach afrin –
abziehen konnten. 

Die türkischen besatzer richten sich
jedenfalls auf eine längere Präsenz in
der region ein. Mit der Schaffung eines
afrin-rates unter seinem kurdischen
Sprecher Hasan Şindi hat die türkei
bereits ende März einen zivilen verwal-
tungsrat geschaffen, in dem zwar mehr-
heitlich Kurden sitzen, die allerdings kei-
nerlei legitimität in der region besitzen
und keine relevanten kurdischen Par-
teien repräsentieren. neben elf Kurden
sitzen auch acht araber und ein turkme-
ne in dem im türkischen gaziantep von
den besatzern geschaffenen rat. 

Da Hasan Sindi in der vergangenheit
dem Kurdischen nationalrat (e.n.K.S.)
nahestand, beschuldigen PYD und YPg
seither die e.n.K.S. der Kollaboration
mit den besatzern. Obwohl der e.n.K.S.
und seine Mitgliedsparteien zumindest
offiziell nicht am türkischen afrin-rat
beteiligt sind, verhängte ein "volksge-
richt" in Qamislo anfang april 2018
einen Haftbefehl gegen die beiden Spit-
zenfunktionäre der Yekîtî-Partei Fûad
elîko und Ibrehîm biro wegen "verrates
am kurdischen volk." 

Fûad elîko erklärte hingegen gegenüber
der zu den barzani-freundlichen Medien
gehörenden irakisch-kurdischen anstalt
rudaw, dass die regierenden rojava-
Parteien das kurdische volk durch ihre
Politik in gefahr gebracht hätten, was
es der türkischen regierung ermöglich-
te, afrin zu übernehmen. er sehe in den
von der türkei geplanten demographi-
schen änderungen in afrin das größte
Problem und arbeite deshalb "tag und

nacht daran, die rückkehr unserer
nation sicherzustellen." 

Diese bemühungen waren bislang
jedenfalls nicht von erfolg gekrönt und
der e.n.K.S. hatte bis zum Sommer
auch in seinen Stellungnahmen immer
türkeikritischere töne angeschlagen. Ob
die tatsache, dass Mitglieder des
e.n.K.S. versucht hatten, auf diplomati-
schem wege die türkei zum abzug aus
afrin zu bewegen und insbesondere
eine rückkehr der vertriebenen zu
ermöglichen, bereits als Kollaboration
zu werten ist, wie dies von Seiten der
PYD und YPg geschehen ist, muss letzt-
lich jeder selbst beurteilen.

In der Stadt afrin sind nach un-Schät-
zungen etwa 50.000 bis 70.000 zivili-
stInnen geblieben. Diese leben nun
unter einem strengen besatzungsregime
islamistischer Milizen, die versuchen
"islamische" Kleidungsvorschriften
gegenüber Frauen durchzusetzen und
religiöse Minderheiten an der ausübung
ihrer religion hindern. 

In den Häusern vertriebener wurden
bereits arabische und turkmenische
Siedler angesiedelt, die einerseits aus
den nun vom regime eroberten ehema-
ligen Oppositionsgebieten stammen und
was andererseits von Seiten der türki-
schen regierung als "rückkehr von
Flüchtlingen" verkauft wird. In wirklich-
keit handelt es sich dabei um arabische
und turkmenische Siedler aus anderen
teilen Syriens und aus dem Irak, die kei-
nerlei bezug zu afrin haben. Der Spre-
cher der Migrationsbehörde des türki-
schen Innenministeriums, abdullah
ayaz, erklärte bereits am 11. april
2018, dass rund 162.000 syrische
Flüchtlinge in jene gebiete zurückge-
kehrt seien, die durch die Operationen
euphrat Schild und Olivenzweig
"befreit" worden seien. Obwohl die
Stadt tal rifaat mit ihren rund 20.000
einwohnerInnen als politisches zentrum
der region mehrheitlich arabisch war,
wurde sie nun in Folge der Massen-
flucht aus afrin zum wichtigsten
zufluchtsort kurdischer Flüchtlinge aus
afrin. von den insgesamt über 200.000
vertriebenen befinden sich etwa
150.000 vertriebene in der region von
tal rifaat, die auch für Hilfsorganisatio-
nen schwer zu erreichen ist. 

In den letzten Monaten verstärkte sich
schließlich wieder der militärische
widerstand der YPg gegen die besatzer.
gezielte tötungen türkischer Soldaten
und syrischer islamistischer Milizionäre
nehmen seit Juni 2018 deutlich zu. Mit
den afrin-Falken (teyrêbazên efrînê) ist
zudem im Juni eine neue untergrundor-
ganisation entstanden, die seit Juli 2018
mit bombenanschlägen zur Destabilisie-
rung der türkisch-islamistischen Herr-
schaft in afrin beiträgt. auch wenn
diese kaum in der lage sein werden, die
besatzer militärisch zu besiegen, so
dürften sie doch zu einer Destabilisie-
rung der besatzung, allerdings auch zu
einer weiteren ethnisierung des Konflik-
tes beitragen.

Thomas Schmidinger ist Politikwissen-
schaftler, Generalsekretär der Österrei-
chischen Gesellschaft zur Förderung der
Kurdologie und Mitherausgeber des
Wiener Jahrbuches für Kurdische Stu-
dien. Er ist einer der wenige Beobach-
ter, die während der kurdischen Auto-
nomie Afrins diese Region besuchten.
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LESETIPP

SCHMIDINGER, Thomas:
Kampf um den Berg der
Kurden. Geschichte und
Gegenwart der Region

Afrin, Bahoe Books
2018. 

ISBN: 978-3-903022-
84-3

Seit dem 20. Jänner 2018 führt die Türkei
Krieg gegen die in Syrien gelegene kurdische
Region Afrin. Von 2012 bis 2018 hatte der
„Berg der Kurden“, wie diese Landschaft seit
Jahrhunderten genannt wird, eigentlich zu
den ruhigsten in Syrien gezählt. Der Abzug
der syrischen Armee ermöglichte es den Kur-
den eine Selbstverwaltung zu etablieren, die
nun durch das türkische Vorgehen vernichtet
wird. Die Bevölkerung flieht und der autoritä-
re türkische Präsident Erdogan hält mit seinen
Plänen zur ethnischen Säuberung der Region
nicht hinter dem Berg. Thomas Schmidinger,
der als einer der wenigen Europäer den auto-
nomen Kanton Afrin selbst besucht hat, schil-
dert in diesem Buch die Geschichte und
Gegenwart der Region Afrin, ein Buch das
zum Nachruf auf den „Berg der Kurden“ zu
werden droht.
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Zwischen Gartenzaun und 
Brückenpfeiler
Von Thomas Roithner.

der neuen schwarzblauen regierung
und lässt sich in ihren Konturen bereits
bei niccolò Machiavelli nachlesen. Die
heutige „versicherheitlichung“ erklärt
Probleme als besondere gefährdungen,
die Maßnahmen außerhalb des gewohn-
ten Instrumentenkastens erfordern.

gleichzeitig betont außenministerin
Karin Kneissl eine „regelbasierte Ord-
nung“ als Denkansatz. Die eu-global-
strategie oder die unO sind dabei die
referenzpunkte. „Kein Staat“, so das
regierungsprogramm, „kann die aktuel-
len Krisen und Konflikte der welt allein
lösen.“Im gegenteil: gemäß dem regie-
rungsprogramm soll Österreich ein
„aktiver Ort des Dialogs sein und eine
entspannungspolitik zwischen dem
westen und russland vorantreiben“. In

MIl Itär

wie lässt sich die jüngere österreichi-
sche außenpolitik eigentlich kategorisie-
ren und einordnen? Denkt man an die
Schlagworte und bilder, die in verbin-
dung damit verwendet werden, dann
landet man schnell bei bauwerken:
brücken, die gebaut werden; begeg-
nungsplätze, die zeitgemäß verschönert
werden; aber vermehrt auch zäune und
gartenhecken.

ein aktueller tonangebender ansatz,
geprägt von dem Dauerbrenner Migra-
tion, rückt das nationale Sicherheitsinte-
resse – übrigens nicht nur in Österreich
– ins zentrum. Die Instrumente: armee,
geheimdienst, bewaffnung, Mauern
und abschreckung, gerne wenn nötig
auch ohne Partner. Diese außenpoliti-
sche Mixtur ist beileibe keine erfindung

den vergangenen Jahren fanden hierzu-
lande die verhandlungen des atomab-
kommens mit dem Iran statt, und
gespräche zu Syrien, libyen oder zur
ukraine wurden organisiert.

Brückenbau-Probleme

Doch der weg vom verhandlungsort
und gastgeber zum brückenbauer und
vermittler ist schwierig: Dafür fehlen
Kneissl derzeit noch die voraussetzun-
gen, u.a. eine verstärkung der expertise
im außenamt. Selbst für kleinste „gute
Dienste“ – diplomatische oder humani-
täre Maßnahmen von oft neutralen Drit-
ten, um Konflikte zu bearbeiten oder
deren Folgen zu lindern – fehlten im
außenamt in der vergangenheit nicht
selten die Mittel.

Thomas Roithner, Friedensforscher und 
Politikwissenschaftler

Die Bundesregierung hat sich „Sicherheit und Kampf gegen illegale Migration“ an die erste Stelle ihres Programmes für die EU-
Ratspräsidentschaft gestellt. Ein zentrales Vehikel ist der Außengrenzschutz. Das Motto „Ein Europa, das schützt“ verspricht auch,
ein verlässlicher Partner für das weitere Umfeld der EU zu sein. Syrien wird bei den Konfliktherden an erster Stelle genannt. Doch
kann das österreichische Programm das überhaupt einlösen und die Konflikt- und Migrationsursachen bearbeiten?
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auch abseits des Ministeriums am Mino-
ritenplatz ist Österreich schwach aufge-
stellt: zu wenige wissenschaftliche und
zivilgesellschaftliche Kapazitäten können
die brücken befestigen und ein belastba-
res netzwerk jenseits von wirtschaftsin-
teressen bilden. vermittlung auf gesell-
schaftlicher ebene hat sich oft als sinn-
voll herausgestellt. neuere außenpolitik-
Instrumente wie zivile Friedensdienste –
staatlich geförderte und ausgebildete
zivile Fachkräfte, die an der bearbeitung
eines Konfliktes mitwirken – sind in
Österreich bislang nicht realisiert.

auch die freiwillige bzw. projektgebun-
dene unterstützung der internationalen
Organisationen, etwa der OSze, der unO
oder des unHCr durch Österreich ist
ausbaubar und im vergleich zu anderen
Staaten teils stark unterfinanziert. In der
entwicklungszusammenarbeit und der
Katastrophenhilfe bleibt Österreich hinter
den ankündigungen zurück. entspre-
chende beiträge würden den wunsch
nach Dialogstiftung unterstreichen.
beim vermitteln geht es zudem auch
um die eigene Haltung, Stichwort Men-
schenrechte, Medienfreiheit oder die
einhaltung des völkerrechts: nur wer
hier die Dinge beim namen nennt und
glaubwürdig ist, überzeugt und wird
weniger leicht instrumentalisiert.

Diplomatischer Erfolg

In Fragen nuklearer abrüstung nimmt
Österreich eine von den meisten eu-
Staaten unterscheidbare Position ein.
Der im Juli 2017 von 122 Staaten ange-
nommene atomwaffenverbotsvertrag
wurde von österreichischen DiplomatIn-
nen erfolgreich mitentwickelt und zur
beschlussfassung gebracht.Ohne viel
unterstützung aus der eu: Keiner der
22 eu-Staaten, die auch Mitglieder der
natO sind, hat den vertrag begrüßt.
nicht zufällig haben die neutralen und
Paktungebundenen eine andere Haltung
eingenommen.Österreich möchte dieses
engagement für eine atomwaffenfreie
welt konsequent fortsetzen.
traditionell sind dabei zivilgesellschaftli-
che akteurInnen – gemeinsam mit inter-
nationalen Organisationen – wichtige
PartnerInnen: Das hat man beim atom-
waffenverbotsvertrag wie auch beim
verbot von anti-Personen-Minen
erkannt und umgesetzt.

erfreulich ist die ankündigung der aus-
arbeitung einer China-Strategie. gene-
rell auffällig ist der unterschiedliche blik-
kwinkel zwischen dem regierungspro-
gramm und den grundsatzreden von
außenministerin Kneissl. letztere berük-
ksichtigt globale umbrüche und Institu-
tionen weit stärker in ihren strategischen
Überlegungen und lässt innenpolitische
befindlichkeiten gerne zurücktreten.

Politik folgt Wirtschaft

nicht fehlen darf auf dem symbolischen
Kompass der österreichischen außenpo-
litik das Dollar- bzw. euro-zeichen: es
geht bei außenpolitik nicht zuletzt um
Profit und ressourcen. botschaften wer-
den dort aufgesperrt, wo es wirt-
schaftsinteressen gibt.
Dass in bezug auf Diplomatie nach wirt-
schaftsinteressen hiesige PolitikerInnen
weniger Kritik und Kontrolle fürchten
müssen als anderswo, hat mit dem nie-
drigen Stellenwert der außenpolitik in
der österreichischen gesellschaft zu tun:
Die in der bevölkerung etwas mangel-
haft ausgeprägte alphabetisierung in
außenpolitik- und eu-Fragen ist basis
dafür, dass man in der Politik fünf auch
gern mal gerade sein lässt.

zweifellos konnte allerdings die außen-
politische Sichtbarkeit in den vergange-
nen fünf Jahren massiv gesteigert und
das thema außenpolitik insgesamt
attraktiver gemacht werden: neben
erwähnten erfolgen als verhandlungsort
und mit dem atomwaffenverbotsvertrag
hat das nicht zuletzt mit dem aktuellen
bundeskanzler zu tun: Sebastian Kurz
konnte sich in der Funktion als außen-
minister in der Öffentlichkeit als interna-
tionaler Shooting Star präsentieren. und
als „leader“ beim thema Migration:
Dass Kurz als außenminister den ein-
druck erweckte, er hätte mit aufgekrem-
pelten ärmeln eigenhändig die balkan-
route gesperrt, hat ihn ins Kanzleramt
gebracht. Konsequenterweise will er nun
ein europa, das „schützt“. Im regie-
rungsprogramm kommt das wort
„Sicherheit“ 172 Mal vor, im abschnitt
zu europa und außenpolitik geht es viel
um gefahr, unheil und bedrohung,
weniger um Chancen und gestaltung.

aber war da nicht noch etwas? genau,
die neutralität! Die immerwährende

neutralität steht „für die verpflichtung
eines Staates, sich an keinem Krieg im
Sinne des völkerrechtes – wo, wann
und zwischen wem immer er stattfinden
mag – zu beteiligen“, so der völker-
rechtler Manfred rotter. Der Status hält
den neutralen aber auch an, „bereits in
Friedenszeiten darauf zu achten, dass er
sich für den neutralitätsfall ausreichend
Freiraum für autonomes gestalten sei-
ner neutralität bewahrt“.

Die schwarzblaue regierung formulierte
„ein klares bekenntnis zu einer aktiven
neutralitätspolitik“. Die Frage ist, was
darunter verstanden werden soll. Der
vormalige SPÖ-verteidigungsminister
Hans Peter Doskozil hat mit der „inter-
essengeleiteten neutralität“ neue Funk-
tionen zu schaffen versucht: neutralität
als Instrument zum Schutz der außen-
grenzen, Stabilisierungsmissionen in
Herkunftsländern von Migration oder
Militärhilfe und -intervention bei terror.

geschmeidig hat das neutrale Österreich
eu-rüstungsverpflichtungen, erleichte-
rungen von rüstungsexporten und
engere Kooperationen mit der natO
abgenickt. auch eu-Militäreinsätze hat
Österreich besonders aktiv unterstützt
und sich für deren weiterentwicklung
engagiert.Die glaubwürdigkeit der neu-
tralität leidet jedenfalls ganz beträcht-
lich. Mit blick auf die eu scherzte ein
Friedensforscher bereits ende der
1990er: Österreich sei längst in der
natO, aber keiner habe es bemerkt.

Militärisches „Kerneuropa“

bei vielem waren die eu-Staaten in den
vergangenen Jahren nicht im gleich-
klang. In mehrerlei Hinsicht steht europa
vor einer zerreißprobe: außenpolitisch
haben die eu-28 keine „gemeinsame
Stimme“ bei wichtigen Fragen wie Palä-
stina, wie man mit Syrien umgehen soll,
wie weiter bei der Migration, anerken-
nung des Kosovo, Sinn und unsinn der
russland-Sanktionen oder atomwaffen.

Doch die Marschrichtung der eu-Militär-
politik kann derzeit in weiten teilen –
europapolitisch wie innenpolitisch – als
Konsens verstanden werden. Die Politik
der uSa unter Präsident Donald trump
und der brexit haben als Katalysatoren
gewirkt, die eu nimmt nun militärisch



MIl Itär

12 KRANICH 03/2018 – friedensbüro salzburg

zienter auszugeben“. Der eDF hat 13
Mrd. € im anschlag und die Mitglied-
staaten sollen auf etwa 50 Mrd. € auf-
stocken. ziel ist ein neues Kampfflug-
zeug, ein neuer Kampfpanzer und eine
euro-Drohne ist hoch im Kurs. Mittler-
weile greift auch die Forschung tief in
die eu-rüstungstöpfe. Premiere ist, dass
es im kommenden eu-Haushalt ein
eigenes rüstungsbudget gibt. 

Das heißt: während Staatsschulden zur
Finanzierung von bildung, gesundheit
und Sozialem verpönt sind, können eu-
Mitgliedstaaten Schulden zum Kauf von
waffen machen. Der ruf nach „mehr
europa“ ist heute automatisch auch ein
ruf nach „mehr Militär“ und „mehr
rüstung“. Friedensmacht eu sieht
jedenfalls anders aus.

Der Beitrag ist eine überarbeitete und
gekürzte Fassung aus dem Südwind-
Magazin 7-8/2018.

Thomas Roithner ist Friedensforscher
und Privatdozent für Politikwissenschaft
der Universität Wien. Sein Buch „Sicher-
heit, Supermacht und Schießgewähr.
Krieg und Frieden am Globus, in Europa
und Österreich“ erschien 2018,
www.thomasroithner.at.

Fahrt auf: ende 2017 wurde die perma-
nente strukturierte Militärzusammenar-
beit (PeSCO) beschlossen. beim militäri-
schen Kerneuropa geht es um eine
regelmäßige reale aufstockung der ver-
teidigungshaushalte zum zweck von
auslandseinsätzen, die in der eu von
den militärisch Fähigen und politisch
willigen durchgeführt werden. ein
Instrument sind 17 Militär- und
rüstungsprojekte. Dieses Kerneuropa ist
die militärische Überwindung einer
uneinigen eu-außenpolitik.neu sind
auch militärtaugliche eu-verkehrswege
für 6,5 Mrd. €. unter dem begriff
„european Peace Facility“ sollen Militär-
einsätze anderer akteure mit 10,5 Mrd.
€ unterstützt werden und für die eu-
„battlegroups“ gibt es neue Finanzie-
rungsgrundlagen. Frontex wird budgetär
beinahe verdreifacht. Das neutrale
Österreich ist mittendrin und die
deutsch-französische achse bildet den
rüstungspolitischen Kern.

Schulden für Waffen

Flankiert wird das militärische Kerneuro-
pa vom eu-rüstungsfonds (european
Defence Fund). ziel der eu-Kommission
ist es dabei, „den Mitgliedstaaten zu
helfen, das geld der Steuerzahler effi-
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ROITHNER, Thomas:
Sicherheit, Supermacht

und Schießgewähr.
Krieg und Frieden am
Globus, in Europa und

Österreich, Morawa
2018. ISBN: 978-3-

99070-328-1

Der Globus wird gleichzeitig amerikanisiert, europäi-
siert und sinisiert. Außenpolitik scheint sich zu versi-
cherheitlichen. Militärmacht und Wirtschaftsmacht
sind mehr denn je kommunizierende Gefäße. Vom
globalen Handel, Ressourcensicherung über Flücht-
linge bis zur Verbrecherjagd im Internet erhält die
Armee mehr Befugnisse, mehr Geld und mehr
Muskeln. Die EU wirft zur Sicherung ihrer Interessen
einen Rüstungsfonds, ein militärisches Kerneuropa
samt Budgetaufstockung, Rüstungsexporte und glo-
bale Militäreinsätze in die Waagschale. Für die
Öffentlichkeit mutiert diese Rüstung nahezu unbe-
merkt zur Verteidigung und die Mauern schrumpfen
zu niedlichen Pollern. Friedensunion sieht anders
aus. Die in „Sicherheit, Supermacht und Schießge-
währ“ gesammelten journalistischen Beiträge unter-
breiten auch friedenspolitische Vorschläge. Wie wei-
ter nach dem Verbotsvertrag für Atomwaffen?
Warum keine zivilen Friedensfachkräfte im neutralen
Österreich einführen? Und warum ständig kurzatmig
und hilflos hinter Konflikten herhecheln, anstatt
mehr Perspektiven für die zivile Krisenprävention?
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anfangs, so muss ich sagen, hatte ich
meine zweifel, wie das thema „Krieg“
bei so jungen Menschen ankommen
wird. Haben sie genug berührungspunk-
te? Ist es nicht zu abstrakt? Können sie
sich überhaupt ausreichend ausdrücken
und offen im Klassenzimmer ihre
gedanken teilen?

Denn viel wussten meine Kollegin und
ich nicht über die Klassen, ihre grup-
pendynamik und über die geschichten
der Schülerinnen und Schüler. also war
es trotz vorbereitung auch ein Sprung
ins kalte wasser. Die Herausforderung
bestand darin, die Jugendlichen beim
Dialog und beim Philosophieren zu för-
dern, zu lenken, aber auch aufzufan-
gen, denn es ist ein sensibles thema.

Die drei Klassen waren sehr unter-
schiedlich vom alter her, aber auch von
der Durchmischung der Schüler und
Schülerinnen.

beim ersten Klassenbesuch brauchten
meine Kollegin und ich nicht viele Fragen
zu stellen, bis die ersten philosophischen
thesen vorgestellt und geschichten
geteilt wurden. Obwohl es die jüngste
Klasse war, hatten sie eine realistisch-pes-
simistische Haltung der zukunft gegenü-
ber. In der Klasse ist man zur Conclusio
gekommen, dass Krieg wohl zur welt
dazu gehöre. Denn solange der Mensch
so ist wie er ist, nach Macht und besitz
strebt, wird sich nichts ändern. 

es machte mich sprachlos, denn aus der
Klasse hatten nur zwei Kinder Krieg mit-
erlebt. Die anderen kannten ihn über
erzählungen und Schilderungen ihrer
eltern, großeltern oder aus dem Fernse-
hen. von so jungen Menschen hatte ich
mehr Hoffnung erwartet. Doch als ein
Junge seine geschichte teilte, wurde mir

klar, wie die auswirkungen von Krieg
an die nächsten generationen weiterge-
geben werden. Diese leiden darunter,
dass das thema tabuisiert und nicht
angesprochen wird. Für Fragen gibt es
weder Platz zu Hause, weil man alte
wunden nicht aufreißen möchte, noch
im normalen Schulunterricht.

Die Offenheit eines Schülers war sehr
überwältigend. er sprach über eine tante,
die er glaubte zu haben. von seiner Oma
hörte er, dass diese tante im Jugoslawien-
krieg getötet wurde. außer auf einem
gruppenfoto sei sie nirgends zu sehen.
gern würde er mehr über sie erfahren,
doch traue er sich nicht, seinen vater zu
fragen, denn über diese zeit spreche er
nie. Der Junge brach in tränen aus, wie
auch andere MitschülerInnen und auch
lehrerInnen, die eine ähnliche geschichte
teilten. Ich merkte, wie durch das anver-
trauen die Klasse zusammenwuchs. 

In der anderen Klasse wurde das thema
Krieg anders behandelt. Hier wurde erst
vor kurzem ein Mitschüler abgeschoben.
anfangs dachten die SchülerInnen und
auch die Klassenlehrerin, dass der Schü-
ler krank sei, bis sich die lehrerin nach
ihm erkundigte. Die last und die
Schuldgefühle, nichts dagegen unter-
nommen zu haben, füllten den Klassen-
raum. Manche wischten sich die tränen
vom gesicht. eine Mitschülerin
beschwerte sich, sie habe sich nicht ver-
abschieden können und er habe seine
Sachen nicht mitnehmen können. Diese
liegen immer noch in seinem Schulfach. 

Obwohl jeder in dieser Klasse Krieg ver-
abscheute, waren sie sich einig, dass er
etwas Positives hat. Denn wäre jetzt in
armenien offiziell Krieg, würde der Mit-
schüler dableiben können. Sich Krieg zu
wünschen, damit Freunde und FreundIn-

nen dableiben - so einen gedanken
hatte noch nie jemand mit mir geteilt. 

nach dem workshop bin ich mit vielen
eindrücken und geschichten nach
Hause gegangen. Ich spürte das ver-
trauen, das Mitgefühl und den redebe-
darf dieser Jugendlichen.

Denn jede Familie hat ihre geschichte
und im laufe der Familiengeschichte
gibt es einige generationen, die mit
Krieg zu tun hatten. Das Schicksal formt
sich durch Kriegsereignisse neu und so
hinterlassen Krieg, verlust und neuan-
fang auch in den kommenden genera-
tionen eine unsichtbare wunde, die lei-
der zu selten beachtet wird.

Luna Al-Mousli, geboren 1990 in
Melk, aufgewachsen in Damaskus, lebt
und arbeitet heute als Autorin und Gra-
fik Designerin in Wien. Dort studierte
sie Grafik Design an der Universität für
Angewandte Kunst.

Denken. Fühlen. Schreiben. 
eine künstlerische auseinandersetzung mit dem Syrienkrieg

Von Luna Al-Mousli.

Die Schriftstellerin Luna Al-Mousli bietet im Rahmen des Projektes „WhyWar.at/Syrien“ Schreibwerkstätten für SchülerInnen an, die
sich auf kreative Art und Weise mit der Frage auseinandersetzen möchten: Was hat der Syrienkrieg mit mir zu tun? Die Autorin
berichtet über Workshops in drei verschiedenen Klassen und deren unterschiedlichen Zugänge zum Thema Krieg. Diese wurden in
Kombination mit dem Schwerpunkt „Kinder philosophieren“ gemeinsam mit Desirée Summerer abgehalten.

Luna Al-Mousli, Autorin und Mitglied
im Projektteam „WhyWar.at/Syrien“

AUS DEM WORKSHOP

Stimmen von SchülerInnen:

"Es war für mich ein sehr emotionales Thema
und auch ein sehr ernstes. Ich war bei diesem
Gespräch die meiste Zeit traurig, weil ich
gehört habe, wie Menschen im Krieg leiden."

"Wir hatten einen Workshop, der uns das
Leben aus einer anderen Sicht zeigte. Wir
konnten uns in die Lage der Leute versetzen,
die im Krieg aufgewachsen sind und flüchten
mussten."

"Wenn du jemanden kennen gelernt hast, der
geflüchtet ist, hasse ihn nicht - motiviere
ihn."
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... mit Matthias REICHL
(Begegnungszentrum für aktive Gewaltlosigkeit)

08. november 2018, 19.00
Komment

elisabethstraße 2 / 5. Stock, 5020 Salzburg

In einer zeit, wo gesellschaftliches engagement mehr denn je gefragt ist,
lohnt sich die auseinandersetzung mit Menschen, die seit einigen Jahr-
zehnten aktiv sind und in ihrem engagement nie nachgelassen haben.
In „lebensgesprächen“ steht das leben zweifach im Mittelpunkt, einer-
seits als biographie unseres gastes, der wir uns im gespräch annähern
wollen, und dann als bühne, um sich für eine solidarische und zukunfts-
fähige welt zu engagieren. was bringt Menschen dazu, sich für so etwas
wie „Dritte welt“ oder „eine gerechtere welt“ zu engagieren? was lässt
sie auch in schwierigen Phasen über viele Jahre hinweg weitermachen?
lassen sich daraus lehren für die zukunft ziehen, und wenn ja, welche?
Diese Fragen wollen wir Personen stellen, die die österreichische entwik-
klungs- und umweltpolitik der letzten 30 Jahre maßgeblich mitgeprägt
haben.

Anmeldung unter: office[at]komment.at | Tel.: 0662-840953-14

Eine Veranstaltung von KommEnt in Kooperation mit dem Frie-
densbüro Salzburg.

GESPRÄCH

„LEBENSGESPRÄCHE...“

11. november 2018, 14.00 bis 18.00
Kärntner landesarchiv

St. ruprechter Straße 7, 9020 Klagenfurt

Mit der trinationalen Initiative #warisover und dem alpen-adria-
Friedensmanifest wollen wir ein zeichen gegen „die große
regression“ in der europäischen Politik und für eine positive
zukunft unserer region setzen. wir plädieren für ein demokrati-
sches, ökologisches und friedliches geeintes europa und für die
Friedensregion alpen-adria als regionale umsetzung der grund-
idee: „war is over, if you want it.“ Dazu haben wir ein Manifest
erarbeitet, das erinnerungsarbeit als „gegenwartsarbeit“ betrei-
ben und aus der rückschau auf das letzte Jahrhundert Kräfte
sammelt für eine weltbürgerliche Politik der gerechtigkeit und
der Freiheit. eine Politik, die sich nicht scheut, große verände-
rungen in angriff zu nehmen, wenn diese notwendig sind. und
eine Politik, die kosmopolitisches Denken mit regionalem Han-
deln – konkret in der alpen-adria-region – zu verbinden weiß.
Das Manifest wird am 11.11.2018 feierlich angenommen.

Anmeldung unter: zso[at]slo.at

Eine Initiative von: Werner WINTERSTEINER & 
Marjan STURM

INITIATIVE

„WAR IS OVER. IF YOU WANT IT“
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Der ist die zeitung des Friedensbüros 
Salzburg und berichtet mindestens vierteljährlich
über friedenspädagogische und friedenspolitische
themen, Inhalte der Friedensforschung sowie 
aktivitäten des vereins »Friedensbüro Salzburg«.
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Kranich-Abo:
4 ausgaben um 12 euro

Mitgliedschaft im Friedensbüro:
Mitglied: 25 euro
Fördermitglied: 50 euro
StudentIn, zivi, wehrdiener: 15 euro

Mit Ihrem Abo unterstützen 
Sie die Arbeit des Salzburger 
Friedensbüros.

Wir danken für die Unterstützung:

KRANICH 03/2018 – friedensbüro salzburg 15

Das Friedensbüro wird unterstützt 
von Stadt Salzburg und land Salzburg

Das Friedensbüro ist Mitglied folgender Plattformen:

WORKSHOP & VORTRAG

„NEBEN UNS DIE SINTFLUT“

„...Die Externalisierungsgesellschaft und ihr Preis“
10. Dezember, 19.00

antonius-Saal / abz Itzling

Didactics of Political Education

TAGUNG
„ZUKUNFT: INTERNATIONAL. VÖLKER-

VERSTÄNDIGUNG HEUTE.“

Rückkehr des Nationalen?
29.-30. november 2018

universität Salzburg und Stadtwerke-areal lehen

völkerverständigung ist ein alter traum der Menschheit, der nach dem Schock des
zweiten weltkriegs endlich wirklichkeit werden sollte: Die gründung der vereinten
nationen; die allgemeine erklärung der Menschenrechte, welche alle Menschen als
„frei und gleich an würde und rechten“ anerkannte; die evolution eines geeinten
europas – all dies zeigt, dass Menschen die alten gräben überwinden und in eine neue
zeit der zusammenarbeit im Frieden aufbrechen wollten. aktuelle ereignisse wie die
zunahme von Populismus, angstmache, abschottungstendenzen sowie verbaler und
realer militärischer aufrüstung lassen befürchten, dass wir in eine Phase der erosion
internationaler Kooperationsbereitschaft und damit auch der völkerverständigung ein-
treten.

was bedeutet es also heute, anno 2018, über völkerverständigung zu sprechen? wie
gehen wir mit den an aggressivität gewinnenden auf Hass gründenden rechten Strö-
mungen in allen westlichen Demokratien um und wie grenzen wir diese von emanzipa-
torischen bestrebungen nach neuer lokalität und vielleicht sogar „De-globalisierung“
ab? wie finden wir zu neuen ansätzen multipler Identitäten und loyalitäten?

Diese und weitere Fragen werden in der von der robert-Jungk-bibliothek für zukunfts-
fragen anlässlich 100 Jahre „Stille nacht“ in Partnerschaft mit der universität Salzburg
ausgerichteten tagung „zukunft: International. völkerverständigung heute“ erörtert.

U.a. mit: Ruth WODAK, Franz FISCHLER, Thomas ROITHNER, Heidi GROBBAUER
und Stefan KIEBER. 

Nähere Informationen & Anmeldung unter: https://jungk-bibliothek.org/

uns im westen geht es gut, weil es den meisten Menschen anderswo
schlecht geht. wir lagern systematisch armut und ungerechtigkeit
aus, im kleinen wie im großen Maßstab. und wir alle verdrängen
unseren anteil an dieser Praxis. Der renommierte Soziologe Stephan
lessenich bietet eine brillante, politisch brisante analyse der abhän-
gigkeits- und ausbeutungsverhältnisse der globalisierten wirtschaft. er
veranschaulicht das soziale versagen unserer weltordnung, denn es
profitieren eben nicht alle irgendwie von freien Märkten. Die wahrheit
ist: wenn einer gewinnt, verlieren andere. Jeder von uns ist ein verant-
wortlicher akteur in diesem nullsummenspiel, dessen verlierer jetzt an
unsere türen klopfen.

Referent: Stephan LESSENICH, Soziologe

Eine Veranstaltung von der Plattform für Menschenrechte Salzburg im Rahmen des
Tages der Menschenrechte. 
In Kooperation mit der Katholischen Aktion Salzburg. Gefördert vom Land Salz-
burg/200 Jahre Stille Nacht.
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mit Luna AL-MOUSLI 
„Als Oma, Gott und Britney sich im Wohnzim-

mer trafen: oder Der Islam und ich“

13. november 2018, 19.30
rupertus buchhandlung
Dreifaltigkeitsgasse 12

eintritt frei.

aufgewachsen zwischen Ost und west, zwi-
schen Damaskus und wien, war der jungen luna
al-Mousli der ruf des Muezzin so vertraut wie
die neusten Hits von britney Spears. eingewoben
in ihren lebensteppich sind von klein auf die
Muster des Islam, die sich bunt und fröhlich
mischen mit jenen eines alltags „bei uns“. von
diesem Mit- und nebeneinander wird erzählt, in
orientalischer Manier; luna al-Mousli plaudert
und sprudelt und erinnert sich: an ihre chaoti-
sche großfamilie mit sechs verrückten tanten,
die verheiratet werden sollten, an die unüber-
schaubare Schar von Cousinen und Cousins, an
reisen nach Mekka, erste auftritte als »girl
group«, an den gebetspyjama ihrer Oma oder
frühe versuche eines eigenen Friseursalons.
wie schon in ihrem erfolgreichen erstling »eine
träne. ein lächeln. Meine Kindheit in Dama-
skus« durchziehen lunas wunderschöne, filigra-
ne zeichnungen das buch; ein kleines Kunst-
werk, das die Herzen der leser erneut im Sturm
erobern wird.

Moderation: Hans Peter GRASS, Friedens-
büro Salzburg

Eine Veranstaltung des Friedensbüro Salz-
burg in Kooperation mit der Rupertus
Buchhandlung.
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